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Mit dieser These provozierte der The-

ologe Herbert Haag vor nun schon 

über 20 Jahren. Dabei ging es vor al-

lem um die Frage um das Verhältnis 

des Priesters zum ganz normalen 

Gläubigen (Stichwort: Klerikalismus). 

Tatsache aber ist: Das Neue Testa-

ment selbst kennt keine Priester als 

Amtsträger.  

Dass es in der christlichen Kirche 

schließlich doch den Amtspriester 

gibt, ist das Resultat einer längeren 

geschichtlichen Entwicklung. Freilich 

tut sich die Kirche mit dem Begriff 

„Geschichtlichkeit“ nicht immer 

leicht. Von einem dogmatischen 

Standpunkt aus ist es halt einfacher zu 

sagen: Christus selber hat das Amts-

priestertum der Kirche eingesetzt und 

ihm Vollmacht und Sendung, Aus-

richtung und Ziel gegeben.  

Die Kirche lernt aber erst allmählich, 

das Werden ihrer amtlichen Struktu-

ren als Abfolge von geschichtlichen 

Entscheidungen zu sehen, die ange-

sichts von neuen Herausforderungen 

und Konflikten notwendig wurden. 

Bereits für die späteren Schriften des 

Neuen Testaments (die sog. Pasto-

ralbriefe) wird deutlich, dass es stabile 

und gesellschaftliche plausible Ge-

meindeordnungen braucht und damit 

auch entsprechende amtliche Funktio-

nen.  

Dieser Trend setzte sich in der Zeit 

der Kirchenväter fort und hat sich 

schließlich mit einer völlig neuen Posi-

tion der Kirche im römischen Staat 

nochmals grundlegend verändert: Die 

verfolgte Außenseiterrolle des Chris-

tentums wandelte sich zur Staatsreligi-

on – das wirkte sich unweigerlich auf 

das Bild des christlichen Amtsträgers 

aus. Die völlig veränderten Verhältnis-

se im beginnenden Mittelalter – u.a. 

die Auflösung der städtischen Struktu-

ren und die Begegnung des Christen-

tums mit der germanischen Vorstel-

lungswelt – leiteten eine weiteren Ent-

wicklungsschritt hinsichtlich des 

christlichen Amtsträgers, nunmehr als 

bevollmächtigter Mittler zwischen 

Gott und Mensch, ein.  Diese Linie 

lässt sich einigermaßen stringent – 

bestärkt durch die Anfragen der Re-

formation - bis ins 20. Jahrhundert 

verfolgen.  

Heutige Theologie sieht diesen Weg 

der Kirche durch die Geschichte – 

auch verbunden mit manchen Eng-

führungen und Irrungen – im Licht 

der Pneumatologie, also im Licht des 

Wirkens des Heiligen Geistes. Die 

Geschichtlichkeit der Kirche und die 

Entwicklung des Amtes sind Impulse 

des Gottesgeistes, den Christus den 

Seinen zugesagt hat. Die Frage heißt 

nicht: „Wollte Jesus Priester?“, son-

dern sie muss lauten: Wird das Amt, 

wie es heute ist, dem Maßstab des 

Dienens Jesu in der gegenwärtigen 

Kirche und Zeit gerecht? So muss es 

nicht wundern, dass erneut nach der 

priesterlichen Lebensform gefragt 

wird. Ferner nach der Rolle der Frau 

in der Kirche und generell nach den 

Machtstrukturen innerhalb des Got-

tesvolkes. Diese Fragen müssen uns 

nicht ängstigen, wenn wir auf den Bei-

stand des Heiligen Geistes vertrauen 

und alles prüfen und das Gute bewah-

ren (vgl. 1 Thess 5, 19.21). 
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Die Kirche ist ein hierarchisches Sys-

tem. Punkt. Da ist erstmal nichts zu 

rütteln. Das Kirchenrecht formuliert 

ganz deutlich: „Was die geistlichen 

Hirten in Stellvertretung Christi als 

Lehrer des Glaubens erklären oder als 

Leiter der Kirche bestimmen, haben 

die Gläubigen im Bewusstsein ihrer 

eigenen Verantwortung in christli-

chem Gehorsam zu befolgen.“ (can. 

212 CIC 1983) Das Lehramt haben 

die Bischöfe und das letzte Wort hat 

der Papst. Seit dem ersten Vatikani-

schen Konzil hat er gar die (Voll-) 

macht in Glaubens- und Sittenfragen 

unfehlbare Aussagen zu treffen. Viele 

Katholik*innen können gut mit dieser 

Teilung der Getauften in zwei Stände 

leben: Hier die Laien, die Gläubigen, 

dort die Kleriker, die Geweihten. An-

dere, und zumindest in Deutschland 

wächst die Zahl stetig, können das 

nicht. Sie sehen in dieser Zweiteilung 

eine große Ungerechtigkeit. Umso 

deutlicher, wenn man bedenkt, dass 

Teil des Klerus nur Männer werden 

können und außer beim Diakon und 

in den katholischen Ostkirchen auch 

nur Unverheiratete. Diese hierarchi-

sche Verfasstheit der Kirche ist durch 

vielfältige rechtliche Regelungen fest-

geschrieben. Der Platz in der Liturgie. 

Das Predigtverbot für Laien. Die letz-

te richterliche Gewalt... 

Die Kirche kann aber auch ein syno-

dales System sein, oder? Fragezeichen. 

In einem synodalen Weg verstehen 

sich Menschen gemeinsam auf dem 

Weg, sie suchen nach Lösungen, rin-

gen, hören, streiten, beten und disku-

tieren. Aufgerüttelt von den schreckli-

chen Geschehnissen des sexuellen 

Missbrauchs, oftmals gedeckt von 

einem hierarchischen System, aber 

auch in Folge unzähliger Reformdis-

kussionen der letzten 50 (!!) Jahre hat 

die Deutsche Bischofskonferenz ge-

meinsam mit dem Zentralkomitee der 

Deutschen Katholiken den sogenann-

ten Synodalen Weg gestartet. Bischöfe 

und Laien suchen nach Lösungen in 

vier großen Themenbereichen (Macht 

und Gewaltenteilung, Sexualmoral, 

priesterliche Lebensform, Frauen in 

der Kirche) – mehr dazu auf Seite 15. 

Als Vertreter meines Berufs, der Pas-

toralreferent*innen, habe ich mich 

wählen lassen. Warum? 

Nicht, weil ich glaube, dass ein biss-

chen Partizipation schon hilft und 

auch nicht, weil ich so naiv bin zu 

glauben, dass das hierarchische Sys-

tem sich plötzlich ändert. Schon gar 

nicht will ich Teil einer Feigenblattak-

tion sein, damit dann doch alles bleibt.  

Der oben zitierte Canon des CIC hat 

einen zweiten Satz, in dem gesagt 

wird, was Laien – und das bin ich 

trotz Theologiestudium, Aussendung 

und Bezahlung in Augen des Kirchen-

rechts - sollen: „Entsprechend ihrem 

Wissen, ihrer Zuständigkeit und ihrer 

hervorragenden Stellung haben sie das 

Recht und bisweilen sogar die Pflicht, 

ihre Meinung in dem, was das Wohl 

der Kirche angeht, den geistlichen 

Hirten mitzuteilen und sie unter Wah-

rung der Unversehrtheit des Glaubens 

und der Sitten und der 

Ehrfurcht gegenüber den 

Hirten und unter Beach-

tung des allgemeinen 

Nutzens und der Würde 

der Personen den übrigen 

Gläubigen kundzutun.“ 

Und so ist die erste Ver-

sammlung des Synodalen 

Wegs abgelaufen: Ehrlich 

und persönlich haben 

Laien und Kleriker einan-

der zugehört. Wir waren 

auf dem Weg. Synodal. 

Und wir werden es weiter 

sein. Streitbar. Ehrlich. 

Verwurzelt im Evangelium. Den Men-

schen und die Zeit im Blick. 

Papst Franziskus versucht zaghaft 

diese synodale Seite von Kirche auch 

weltkirchlich zu fördern, wenngleich 

er Empfehlungen der letzten Synode 

z.B. zu verheirateten Priestern auch 

nicht aufgegriffen hat (Seite 15). Ob 

von Beschlüssen des Synodalen Wegs 

irgendetwas umgesetzt wird? Keine 

Ahnung! Aber ich hoffe es. Persönlich 

habe ich mich erfolgreich für ein grö-

ßeres Stimmgewicht der Frauen einge-

setzt. Aber der Synodale Weg selbst 

kann noch kein Recht ändern. Das 

müssen anschließend die Ortsbischöfe 

oder gar die Weltkirche tun. Doch er 

kann eine neue Art Kirche zu leben 

aufzeigen, die so neu gar nicht ist. 

Und vielleicht passiert ja noch das: 

„Es könnte doch sein, dass der Geist 

Gottes das Vertrauen auf dem Syno-

dalen Weg so wachsen lässt, dass Bi-

schöfe Machtverzicht wagen können 

und sich vorher selbst verpflichten, 

die Beschlüsse umzusetzen“. Das wä-

re synodaler Umgang im hierarchi-

schen System und ein echter Anfang.  
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Amt: Pastoralreferentin (noch: -assistentin) 

Name: Franziska Bromberger 

Meine Aufgaben: Vorbereitung der Erstkom-

munion, Katholischer Religionsunterricht, Fei-

ern von Wortgottesdiensten, die Botschaft Jesu 

aktuell halten, Begleitung von Menschen in 

unterschiedlichen Lebenslagen, Beerdigen 

So wurde mein Amt übertragen: Aussendung 2019 durch Erzbi-

schof Kardinal Marx  

Voraussetzungen: Studium der kath. Theologie, parallele prakti-

sche Ausbildung neben und nach dem Studium in versch. Pfarr-

verbänden 

Das mag ich an meinem Amt: Interesse an religiösen Fragen 

wecken, Menschen mit Glauben in Berührung bringen, und 

gemeinsam mit ihnen auf der Suche nach dem Sinn des Lebens 

unterwegs zu sein. 

Weitere Pastoralreferent*innen im PV: Konstantin Bischoff, 

Katharina Hilsenbeck (in Ausbildung) 

Amt: Pfarrer (Priester) 

Name : Wendelin Lechner 

Meine Aufgaben : Leitung des Pfarrverband St. Clemens 

und St. Vinzenz, Dekan des Dekanats Nymphenburg, Fei-

er der Liturgie, Vorbereitung und Spendung der Sakra-

mente, Dienst der Verkündigung, Geistliche Begleitung,  

So wurde mein Amt übertragen: Spendung der Weihe 

durch Handauflegung und Gebet des Bischofs 

Voraussetzungen: Getaufter Katholik, Studium der kath. Theologie, 

Praktische Ausbildung durch die Diözese, Abschluss der zweiten 

Dienstprüfung, Zölibatäre Lebensform 

Das mag ich an  meinem Amt: Unterwegs sein mit ganz verschie-

denen Menschen jeden Lebensalters. Immer wieder überrascht 

sein über die Spuren Gottes im Alltag der Menschen.  

Weiterer Priester im PV: Ewald Epping 

Amt: Gemeindereferentin 

Name : Eugenia Vesely 

Meine Aufgaben: Die Botschaft Jesu in 

die heutige Zeit übersetzen, Wortgottes-

dienste feiern, Förderung der Gemeinschaft im Bereich 

der Seniorenpastoral, Menschen in jeglichen Lebenssitua-

tionen zu begleiten (insbesondere Trauerbegleitung und 

Beerdigungen)  
So wurde mein Amt übertragen: Beauftragung im Okto-

ber 2019 durch den Weihbischof Bischof zum Dienst in 

der Kirche, sowie Aussendung und Mission canonica für 

den katholischen Religionsunterricht 

Voraussetzungen: Studium der Religionspädagogik (oder 

Fernstudium Theologie an der Domschule Würzburg), 

Praktische Ausbildung in mehreren Pfarrverbänden 

Das mag in an meinem Amt: Suchende Menschen be-

gleiten, ihre spirituellen Sehnsüchte wahrnehmen und 

zur Weiterentwicklung anregen, Menschen ermutigen 

und ihnen Hoffnung geben, ihre Unsicherheiten und 

Zweifel, Ängste und Sorgen mittragen sowie Netzwerke 

bilden. 

Amt: Ständiger Diakon 

Name: Michael Götz 

Meine Aufgabe: Diakone assistieren dem Priester bei der Messe, verkün-

den hier das Evangelium und dürfen predigen. Sie können die Taufe 

spenden und kirchliche Trauungen leiten. Schwerpunkt diakonischer 

Arbeit ist aber der Dienst an den Armen und Benachteiligten. 

So wurde mein Amt übertragen: Weihe durch Erzbischof 

Voraussetzungen: Mindestalter 35 Jahre, seit mindestens sieben Jahre 

verheiratet (Zustimmung der Frau nötig) oder zölibatär lebend, theologi-

sche oder religionspädagogische Qualifikation. 

Das mag ich an meinem Amt: Menschen begegnen, Sakramente spen-

den 
Michael Götz stammt aus St. Clemens, ist aber als Diakon in Maria  

Thalkirchen eingesetzt. Im PV arbeitet Egbert Laschewski mit wenigen 

Stunden als Ruhestandsdiakon mit. 
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Annette von Kietzell 

Aus den einschlägigen 

Bibelstellen kann herge-

leitet werden, dass jeder 

getaufte Mensch zum 

Amt des „allgemeinen 

Priestertums“ berufen 

ist.  Trotzdem ist es 

gut, wenn alles seine 

Ordnung hat und si-

chergestellt ist, dass die 

Gemeinde richtig mit 

den Sakramenten um-

geht. Deswegen haben 

kluge Leute 1530 in der 

„Confessio Augustana“ 

festgeschrieben, dass es ein besonde-

res geistliches Amt geben soll. 

Manfred Schwarzbauer Wie erlangt 

man dieses Amt und welche Aufgabe 

ist damit verbunden?  

A.v.K. Ich und alle meine KollegIN-

Nen (erst seit den 1970-er Jahren dür-

fen auch Frauen das besondere geistli-

che Amt ausüben) haben ein Theolo-

giestudium mit einem abschließenden 

ersten Kirchenexamen absolviert. Im 

Anschluss musste ich ein Vikariat, d.h. 

einen zweiten Ausbildungsabschnitt in 

einer Kirchengemeinde durchlaufen 

und das zweite Kirchliche Examen 

ablegen. Zum Abschluss wurde ich 

ordiniert, d.h. ich musste öffentlich 

versprechen, das Evangelium zu pre-

digen und die beiden Sakramente 

(Taufe und Abendmahl) richtig zu 

verwalten. Seitdem trage ich bei allen 

Amtshandlungen den in der evangeli-

schen Kirche üblichen schwarzen Ta-

lar mit dem weißen Beffchen. Durch 

das Tragen dieser Amtstracht soll 

mein Amt in den Vorder- und meine 

Person in den Hintergrund treten. 

M.S. Wie unterscheidet sich das 

Amtsverständnis der christlichen 

Schwesterkirchen? 

A.v.K. Der große Unterschied liegt 

darin, dass ich durch meine Ordinati-

on kein „anderer Mensch“ geworden 

bin. Ich bin nicht durch eine Weihe 

herausgehoben und unterscheide mich 

nur aufgrund meiner Ausbildung von 

den „allgemeinen Priestern“ der Kir-

che. Im Gegensatz zum katholischen 

Amtsverständnis habe ich durch mei-

ne Ordination keinen „Character inde-

lebilis“ erlangt, d.h. ich bin, obwohl 

unsere Ordination auch für immer 

gilt, keine „für immer Geweihte/

Geprägte“ in der Nachfolge des 

Apostels Petrus geworden. Anders als 

mein katholischer Kollege, leite ich 

gemeinsam mit Kolleg/innen und 

dem örtlichen Kirchenvorstand die 

Ortsgemeinde. Der Kirchenvorstand 

hat ein wichtiges Mitspracherecht bei 

Personal-, Finanz- und inhaltlichen 

Fragen.  

 

-  

Peter Klitsch ist Priester und Pfarrer 

der griechisch-orthodoxen Kirchenge-

meinde der Münchner Salvatorkirche 

in der Innenstadt, in der auch zwei 

weitere (verheiratete) Priester tätig 

sind. Er selbst ist unverheiratet, ein so 

genannter Archimandrit, auf Deutsch: 

Mönchspriester. Ihn frage ich: 

Wie sind die Ämter in der orthodo-

xen Kirche organisiert? 

An der Spitze steht der Patriarch oder 

Metropolit (=Erzbischof). Dem Bi-

schof unterstellt sind die Priester und 

eine Stufe tiefer die Diakone.  

Nur Männer dürfen in der orthodo-

xen Kirche Priester werden. Diakone 

(1.Weihestufe) und Priester (2.Weihe-

stufe) dürfen verheiratet sein, aller-

dings muss die Eheschließung vor der 

ersten Weihe erfolgt sein, die im ver-

heirateten Fall übrigens nur mit Zu-

stimmung der Ehefrau möglich ist. 

Nach der Weihe ist eine Eheschlie-

ßung ausgeschlossen.   

Bischöfe (3.Weihestufe) dürfen jedoch 

nicht verheiratet sein.  

In der orthodoxen Kirche gilt der Bi-

schof als Nachfolger der Apostel im 

Bewahren der Tradition und „im rech-

ten Lehren des Wortes“. Alle Myste-

rien (Sakramente) obliegen dem Bi-

schof, welcher den Priester mit der 

Weihe beauftragt diese zu spenden 

(mit Ausnahme der Priesterweihe). 

Die Diakone helfen Bischof und 

Priester in den liturgischen Feiern.  

In München gibt es ca. 35.000 grie-

chisch-orthodoxe Christen.  

Als Pfarrer ist Klitsch Leiter der Kir-

chengemeinde und neben seinen 

priesterlichen und seelsorgerischen 

Aufgaben  wie  der Spendung der Sak-

ramente und  des Leitens liturgischer 

Feiern, auch für sämtliche Verwal-

tungsaufgaben der Kirchengemeinde 

zuständig.  

Als Bischofsvikar leitet er außerdem 

das Bischöfliche Vikariat in Bayern 

der  griechisch-

orthodoxen Metro-

polie von Deutsch-

land. 

Eine Besonderheit 

ist, dass er an drei 

Schulen in Mün-

chen griechisch-

orthodoxen Religi-

onsunterricht er-

teilt, eine Tätigkeit, 

die ihm besonders 

viel Freude bereitet. 
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Samstag, 3. April , 17 - 19 Uhr 

Sonntag, 4. April, 9 – 12 Uhr und 14 - 17 Uhr 

(nachmittags mit Kaffee und Kuchen) 

 

Samstag, 9. Mai , 9 - 18 Uhr  

 

Freitag,  26. Juni, 18 Uhr  

 

Sonntag, 5. Juli, 10 Uhr Gottesdienst, anschl. Fest 

 

25. Juli - 31. Juli im Allgäu (ab 3. Klasse) 

 

Donnerstag 26. März, 17 - 19 Uhr Abgabe 

Freitag 27. März, 15 - 18 Uhr Verkauf 

Samstag 28. März, 17:30 - 18:30 Uhr Abholung 

Donnerstag 15. Oktober, 17 - 19 Uhr Abgabe 

Freitag 16. Oktober, 15 - 18 Uhr Verkauf 

Samstag 17. Oktober, 17:30 - 18:30 Uhr Abholung 

 

Mittwochs im Clemenssaal, 19:30 Uhr 

Die nächsten Termine: 11. März, 1. April 

 

Jeden Mittwoch von 15: 30 –19:00 Uhr 
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17: 00  Rosenkranz (Mo, Mi, Fr) 

18:00  Eucharistiefeier (Di ,Do) 

 

18:00  Eucharistiefeier 

-  

10:00  Pfarrgottesdienst 

 

 

 

18:00  Eucharistiefeier 

 

 

18:00  Eucharistiefeier 

-  

10:00  Pfarrgottesdienst 

-  
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Was brauchen die Menschen heute 

von der Kirche? Wofür ist eine Pfarrei 

gut und wofür sollte sie in Zukunft 

gut sein? Mit diesen und ähnlichen 

Fragen beschäftigen sich zur Zeit viele 

Pfarreien und Pfarrverbände im Erz-

bistum. Auch unser Pfarrverbandsrat 

hat im letzten Jahr den Prozess ange-

stoßen, pastorales Handeln genau un-

ter die Lupe zu nehmen. Was müssen 

wir unbedingt beibehalten, was verän-

dern, was vielleicht aufgeben, weil es 

nicht mehr der Zeit entspricht und 

was wollen wir neu ausprobieren? 

Unser Weg zum Pastoralkonzept star-

tete mit einer umfassenden Bestands-

aufnahme in den Bereichen Liturgie, 

Verkündigung, Gemeinschaft und 

caritative Fürsorge. Auch der Einkehr-

tag des Pfarrverbandsrates im No-

vember vergangenen Jahres war die-

sem Thema gewidmet.  

Am Ende des Prozesses soll ein Kon-

zept entstanden sein, das uns als 

Pfarrverband widerspiegelt, aber auch 

drängende Fragen zu lösen versucht: 

Was wird beispielsweise sein, wenn es 

weniger hauptamtliche Mitarbeiter 

gibt? Alles in allem soll es neugierig 

auf die Zukunft mit ihren Herausfor-

derungen machen. In jeder Sitzung 

werden sich die Mitglieder des Pfarr-

verbandsrats ein weiteres Stück des 

Weges zum Pastoralkonzept vorneh-

men. Es sind aber auch alle Mitglieder 

der Gemeinde eingeladen, an diesem 

Prozess teilzunehmen.  

 

-  

 

Erstmals begann die Erstkommunion-

vorbereitung 2020 mit einem einheitli-

chen Konzept für den Pfarrverband. 

Den Start bildet ein Elternabend zur 

Information für die Eltern. Anschlie-

ßend folgt eine persönliche Anmel-

dung der Eltern mit Kind. Durch das 

„In-Berührung-Kommen“ mit dem 

Pfarrbüro können eventuelle Berüh-

rungsängste abgebaut werden. 

Die Erstkommunionvorbereitung be-

inhaltet insgesamt 7 Treffen. Sie fin-

den jeweils an einem Freitagnachmit-

tag einmal im Monat statt. Durch die 

Wahl des Freitags soll es den Familien 

ermöglicht werden, als Wegbegleitung 

ihre Kinder, Teil der Erstkommunion-

vorbereitung zu werden. 

Jedes Treffen beginnt mit einem the-

matischen Teil. Gearbeitet wird im 

Wechsel von Großgruppe und Klein-

gruppen. Die Eltern, die die Gruppen-

leitung einer Kleingruppe überneh-

men, erhalten dazu im Vorfeld eine 

Einführung. Die Themen selbst set-

zen sich aus grundlegenden Baustei-

nen für den christlichen Glauben zu-

sammen: „Wir und unsere Kirche“, 

„Wir sind getauft“, „Das Buch der 

Bücher“, „In Brot und Wein erkann-

ten sie ihn“, „Versöhnt mit Gott und 

der Welt“ und „Das Leben als Chris-

ten“.  Im Anschluss an die themati-

sche Einheit, folgt eine halbstündige 

Pause für die Kinder, in der die Eltern 

hinzukommen. Diese Pause bietet 

neben einem kleinen Snack, Zeit zum 

Ankommen, Zeit für den Austausch 

und Zeit, Fragen zu klären. 

Um 18 Uhr beginnt für alle gemein-

sam ein Weggottesdienst, der sich am 

Gottesdienstablauf (Eröffnung-

Wortgottesdienst-Eucharistiefeier-

Entlassung) orientiert. Dazu erhalten 

die Kinder ein Büchlein, das sie im 

Laufe der Vorbereitung ausfüllen und 

gestalten.  

Zusätzlich werden vom Seelsorgeteam 

thematische Elternabende angeboten, 

zu denen sowohl Eltern der Erstkom-

munionkindern als auch der Firmlinge 

eingeladen sind. Mit diesem Konzept 

hoffen wir eine bereichernde Erst-

kommunionvorbereitung für alle Erst-

kommunionkinder und deren Eltern! 
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Mehr als 20 Jugendleiter*innen kümmern sich derzeit um 

unsere Ministrant*innen und ein eigenes buntes Pro-

gramm. Neben der wöchentlichen Gruppenstunde gibt 

es Ausflüge, Aktionen und vieles mehr. 

Sommerfreizeit, Miniwochenende, Zeltlager … immer 

wieder geht‘s auch auf Reisen. 

Und bei vielen Aktionen im PV sind sie fleißig dabei: 

Sternsinger, Pfarrfest, Grillen für die Senioren, Gottes-

dienstvorbereitung ... 
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Seit Jahrzehnten, die genaue Ur-

sprungszeit ist nicht bekannt, existiert 

in St. Clemens eine Jahreskrippe, die 

in jüngerer Vergangenheit von Herrn 

Franz Wittmann fachmännisch und 

liebevoll betreut wurde. Danach küm-

merte sich der frühere Mesner Sepp 

Hofgärtner zur Weihnachtszeit um die 

Gestaltung. In den letzten Jahren wur-

de die Krippe dann allerdings nicht 

mehr gezeigt.  

Im Jahr 2017 beschlossen Klaus und 

Manfred Ostendarp, sich der Pfarr-

krippe anzunehmen. Im Herbst wurde 

im Krippenraum links hinten in der 

Kirche auf Veranlassung von Pastoral-

referent Konstantin Bischoff die ge-

samte Elektrik erneuert und eine neue 

Beleuchtung installiert. Vorhandene 

Gebäude wurden gesichtet und gesäu-

bert. Die 22cm großen beweglichen 

Figuren wurden, soweit möglich, repa-

riert und gereinigt. Die Gewänder 

wurden gewaschen. Für die Herstel-

lung der sehr gelungenen Hinter-

grundbilder konnte Prof. Rupert Geb-

hard aus St. Vinzenz gewonnen wer-

den. Zum Weihnachtsfest 2017 konn-

te dann mit der „Geburt Jesu“ die 

erste Darstellung gezeigt werden.  

Dank der Hilfe von Frau Maria 

Schiestl (KFD) konnten im vergange-

nen Jahr einige Figuren neu eingeklei-

det werden. 

Folgende Bilder wurden bis jetzt in 

unserer Krippe gestaltet: Jesus und die 

Frau am Brunnen, Ostern – Das leere 

Grab (mitte rechts), Die Versuchung 

Jesu, Johannes der Täufer in der Wüs-

te, Josefs Werkstatt in Nazareth 

(unten links), Mariä Verkündigung 

(unten rechts), Hirten auf dem Feld 

und natürlich die Geburt Jesu mit der 

Huldigung der Könige (oben links). 

Dank der Spenden, die an der Krippe 

eingingen, konnten 2018 neue schöne 

Wollschafe und für die letztjährige 

Weihnachtsdarstellung zwei neue Hir-

ten und zwei Hunde gekauft werden. 

Vergelt´s Gott allen Spendern! 
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An vielen Stellen der Kirche fehlen Priester. Mehr als in Deutschland vor allem in Amazonien. Oft dauert es Jahre lang, 

bis hier eine Eucharistie gefeiert werden kann: Mit einem Votum für die Zulassung verheirateter Priester in entlegenen 

Regionen ist daher auch die Amazonas-Synode im Vatikan im Herbst 2019 zu Ende gegangen. In ihrem Schlussdoku-

ment sprachen sich die Synodenväter dafür aus, die Bischöfe sollten die Voraussetzungen dafür schaffen, dass für Ge-

meinden des Amazonasgebiets, die besonders unter Priestermangel leiden, auch entsprechend ausgebildete Familienvä-

ter geweiht werden können, die zuvor Ständige Diakone waren. Eine allgemeine Aufhebung des Zölibats ist damit nicht 

verbunden. Zur Zulassung von Frauen zum Diakonat hält das Dokument fest, dass dies in den Beratungen mehrfach 

gefordert worden war. Der Vorschlag einer Zulassung jedoch wird von der Versammlung nicht explizit unterstützt. 

Papst Franziskus erteilte auch in Deutschland aufkommenden Stimmen in seinem nachsynodalen Schreiben Anfang 

Februar zunächst eine Absage. Er erwähnt die Möglichkeit solcher „viri probati“ nicht. Und in der Frauenfrage nur alt-

bekannte Sätze. Allerdings wünscht er sich, dass das Dokument der Synode alle lesen. Viele sind enttäuscht. Auch hier. 

Aber die Diskussion beendet ist sicher auch nicht. Der Stil des Papstes manches einfach stehen zu lassen und keine 

Machtworte zu sprechen ist neu – und manchmal schwer zu verstehen. Viele deutsche  Bischöfe, darunter Kardinal 

Marx, sehen sich ermutigt freimütig zu denken und die „Vor-Ort-Perspektive“ in den Blick zu nehmen. 

Um den Missbrauchsskandal aufzuar-

beiten, hat sich die Deutsche Bi-

schofskonferenz bei ihrer Frühjahrs-

vollversammlung 2019 für einen ver-

bindlichen Synodalen Weg ausgespro-

chen und will diesen nun gemeinsam 

mit dem Zentralkomitee der deut-

schen Katholiken gehen. Er soll der 

gemeinsamen Suche nach Schritten 

zur Stärkung des christlichen Zeugnis-

ses dienen.  

Im Zuge des Synodalen Weges wur-

den vier Foren zur Vorbereitung ein-

berufen, die jeweils von einem Bi-

schof und einem Laien geleitet wer-

den. Ein kleiner Blick in die bisheri-

gen Papiere. Das Papier des Forums 

„Macht, Partizipation, Gewaltentei-

lung“ ist vor allem eine ehrliche Be-

standsaufnahme. Es gäbe in der Kir-

che eine „Spiritualität des Gehor-

sams“ und ein Amtsverständnis, dass 

sich „einseitig an die Weihe bindet 

(…), von Kritik abschirmt (…) und 

von Teilung abhebt“. Ziel ist im Pa-

pier die Macht zu teilen und demokra-

tische Standards auch in der Kirche zu 

fördern. Das Papier des Forums 

„Sexualmoral“ zeigt die großen Diffe-

renzen innerhalb der Kirche. In vielen 

Fragen, wie dem Umgang mit Homo-

sexualität, Verhütung … stehen je-

weils zwei Positionen bewusst neben-

einander: einmal die klassisch lehramt-

liche und zum anderen ein Blick, der 

die Lebensrealitäten wertschätzen will. 

Hier wird viel Diskussion nötig sein. 

Das Forum „Priesterliche Existenz“ 

stellt zunächst vor allem Fragen wie: 

Ist der Zölibat die allein angemessene 

Lebensform für Priester? Oder: Wie 

verändert sich das Priesterbild? Das 

Forum „Frauen in Diensten und Äm-

tern der Kirche“ fordert deutlich 

mehr Verantwortung für Frauen. Es 

solle geprüft werden, was hier in der 

deutschen Kirche sofort umgesetzt 

werden könne und was man in die 

weltkirchliche Diskussion einbringen 

solle. Deutlich werden Papiere der 

letzten Jahre, die eine Beteiligung der 

Frauen am Weiheamt fordern in den 

Dialog eingebracht werden. Diese vier 

Themen, die gewiss nicht die einzigen 

sind, die Kirche bewegen, sie werden 

den Synodalen Weg prägen.  

Auf der ersten Vollversammlung wur-

de in großem Freimut gesprochen. 

Die vier Foren wurden mit Mitglie-

dern der Vollversammlung des Syno-

dalen Wegs und Expert*innen besetzt 

und werden nun intensiv die Themen 

beraten. Am Ende stehen dann Ent-

scheidungen in der Vollversammlung 

an. Damit ein Beschluss gefasst wer-

den kann, müssen 2/3 der Mitglieder 

und zugleich 2/3 der Bischöfe zustim-

men. Auf Antrag der Versammlung 

kann auch eine Zustimmung von 2/3 

der Frauen nötig sein hat die erste 

Versammlung ergänzend zur Satzung 

beschlossen. Die getroffenen Ent-

scheidungen sind in sich aber nicht 

verbindlich. Sie müssen entweder von 

den Ortsbischöfen umgesetzt werden 

oder gehen als Voten nach Rom und 

die weltkirchliche Diskussion anzu-

treiben.  

 

 



 

 

 

  

  


